
Organ für amtliche Kundmachungen. 
Erscheint an  jedem Freitag. Abonnementspreis: F ü r  das I n l a n d  jährlich 4 Kr , halbjährlich 2 Kr., vierteljährlich -1 Kr., mit PostVersendung und Zustellung ins  H a u s ;  
für  Oesterreich und Deutschland mit Postversendung jährlich 5 Kr., halbjährlich Kr. 2 .50;  für die Schweiz und das übrige Ausland jährlich 6 F r ,  halbjährlich 3 Fr . )  
vierteljährlich F r .  1.50 franko ins Haus. M a n  abonniert im In lands  bei den betreffenden Briefboten) fürs Ausland bei den nächstgelegenen Postämtern oder bei der 
Redaktion des „Volksblattes"; für die Schweiz bei der Buchdruckeret I .  Kuhn in Buchs (Kt. S t .  Gallen). — Briefe und Gelder werden franko erwartet. — Einrückungs-
gebühr für Inserate im Publikationsteile für die dreispaltige Zeile oder deren Raum 8 h oder 10 Rp. — Korrespondenzen, Inserate und Gelder sind an die Redaktion 

einzusenden und zwar erstere spätestens vis j e d e n  Mi t t rvocH m i t t a g s .  

B a d u z ,  F r e i t a y  M 8 den 21.  Februar 1902 .  

Rr. 651 

Amtlicher Teil. 
Edikt. 

D i e  unbekannt wo abwesende Theresia Scherer 
von Eschen ist von Creszenz Marxer geb. Haslei; 
N r .  1 3 7  Eschen durch Jakob Wanger in Schaan 
wegen grundbücherlicher Zuschrift des Gutes Gpr .  
B .  1 ,  Fo l .  5 9 ,  Wiese auf Christ, Kat.'Nr. 8 5  V 
mit 7 0  Klafter geklagt; sie hat zu der auf den 
1 5 .  M ä r z  d. I . ,  vormittags 9 Uhr, Hieramts 
anberaumten Tagsatzung zu erscheinen oder dem 
für sie bestellten Curator Anton Real  in Vaduz 
ihre Behelfe mitzuteilen. 

F. L. Landgericht. 
Vaduz, am 1 7 .  Februar 1 9 0 2 .  

Blum. 
Nr. 652 Edikt. 

D i e  unbekannt w o  abwesenden Sebastian und 
Jakob Oehri von Gamprin sind von Franz Hoop 
in Eschen durch Jakob Wanger in Schaan wegen 
grundbücherlicher Löschung der auf Gamp. B .  2 ,  
Fo l .  1 9 8 ,  laut Einantwortung vom 13. M ä r z  1 8 4 7  
versicherten Beträge per 7 8  fl. 3 1  kr. u. 2 fl. 2 9  kr. 
R . - W .  geklagt; sie haben zu der auf den 1 5 .  M ä r z  
d. I . ,  vormittags 9 Uhr, Hieramts anberaumten 
Tagsatzung zu erscheinen oder dem für sie be-
stellten Curator Anton Rea l  in  Vaduz ihre B e -
helfe mitzuteilen. 

F. L. Landgericht. 
Vaduz, am 1 7 .  Februar 1 9 0 2 .  

Blum.  
Nichtamtlicher Teil. 

I e s t g r u ß  
zum 

$ f j i i  tes 25ftat M i M s  - Jahres 
Seiner Heiligkeit Papst Leo Xlll 
M i t  dem 2 0 .  Februar hat der greise Stat t -

Halter Christi d a s  viecundzwanzigste J a h r  seines 
Pontifikates vollendet. Wahrhaftig, wer hätte je 
gedacht, daß der ehedem so schwächliche Kardi-
n a l  Joachim Peeei 2 4  J a h r e  die Tiara tragen 
werde? E r  selbst wohl  zuletzt. D a s  hohe Lebens-
alter, welches Leo X I I I .  von Gott beschieden 
wurde, ist bei seiner eminenten Arbeitslast ge-
radezu erstaunlich und wunderbar. W i r  wollen 
und können unsere Festfreude und unseren Zubel 

nicht länger zurückhalten, da nunmehr unser g lor-
reich regierender Papst in das fünfundzwanzigste 
J a h r  seiner Regierung eintritt, während d a s  
fünfundsechzigste seines Priestertums und d a s  
sechzigste seiner Bischofswürde schon begonnen 
hat, das fünfzigste J a h r  der Kardinalschaft am 
19 .  Dezember bevorsteht. 

D i e  verstorbene Königin von England hat 
Leo X I I I .  a l s  „den ehrwürdigsten Greis  d e s  
Jahrhunderts" bezeichnet. A l s  souveräner Fürst 
und Regent einer weltumspannenden Kirche wird 
er von katholischen und andersgläubigen regier-
enden Häuptern der Wel t  geachtet und geehrt. 
Erst vor einigen Jahren  bei seinem 60jährigen 
Priester-Jubiläum haben der Kaiser Franz  Josef ,  
der Präsident der französischen Republik, die 
Königin-Regentin von Spanien,  der Su l tan  und 
andere mit königlichen Gaben den Papst  be-
schenkt und beehrt. V o r  einigen Monaten hat 
der deutsche Kaiser Seiner Heiligkeit ein Pracht« 
werk über die Sixtinische Kapelle überreichen 
lassen. Selbst Häuptlinge der Indianer und 
Wilden bezeugen von Zeit zu Zeit dem Ober-
Haupt der katholischen Kirche ihre Ehrfurcht und 
Sympathie .  

M a g  der Papst oder das Papsttum, wie alles 
Große in der Welt, auch seine Feinde, und zwar 
viele und erbitterte Feinde haben, so können doch 
tiefdenkende und edle Menschen auch aus andern 
Konfessionen ihm ihre Anerkennung nicht versagen. 
S o  hat der Protest. Berliner Universitätsprofessor 
D r .  Hübler in seinem Kolleg über Kirchenrecht 
am 1 6 .  November 1 8 9 4  erklärt: „ D a s  Pontifikat 
ist eine der großartigsten Erscheinungen, die je in  
die Welt gekommen. Ohne das Papsttum wäre 
das Mittelalter eine Beute der Barbarei ge-
worden. Noch heute würde ohne das Papsttum 
die Völkerfreiheit auf das äußerste gefährdet sein. 
E s  ist das beste Gegengewicht gegen die omni« 
potente Staatsgewalt." Durch das Papsttum 
hat I ta l ien  schon lange, schrieb das protestantische 
Weltblatt, die Londoner „Times", nicht nur auf 
der Halbinsel, sondern in der ganzen civilisierten 
Welt  geistige Hegemonie ausgeübt. M a n  mag 
über Papst und Papsttum sagen oder schelten, 
w a s  man will, das Papsttum repräsentiert eine 
gewaltige geistige Macht. 

S e i t  jenem 2 0 .  Februar, a l s  das „neue Licht 
vom Himmel" der Kirche ausstieg, ist nunmehr 
eine lange Zeit verflossen. Viele große Männer 
sind seitdem in den Staub und in tite Tiefen des 

Grabes versenkt worden: Kaiser und Könige 
Staatsmänner, Künstler und Gelehrte. Manche 
davon hat ein tragisches Geschick ereilt. Wer  
hätte gedacht, daß der hochbejahrte schwache Papst-
greis den eisernen Kanzler Bismarck und den viel 
jüngeren König Humbert von I ta l i en  überleben 
würde?!  Aber Gottes Gedanken sind nicht der 
Menschen Gedanken und Gottes Wege nicht der 
Menschen Wege. 

D ie  Zeitspanne vom 20.  Februar 1 8 7 8  b i s  
auf den heutigen T a g  umgrenzt ein thatenreiches 
den höchsten und schönsten Zielen zugewandtes 
Leben, ein Leben reich an Mühe und Arbeit, an 
Leiden und Stürmen, aber auch reich an S iegen 
und Triumphen. 

Wer wollte dieses arbeitsreiche, bedeutungsvolle 
Leben und Wirken des  großen Papstes  in kurzem 
Rahmen erschöpfend schildern? E s  seien deshalb 
nur die wichtigsten Charakterzüge seines Wesens 
und Grundzüge seiner Regierung hier angedeutet. 
D i e  letzteren bestehen im Kampf gegen die religiöse, 
politische und soziale Revolution, in der Ein« 
sührung sozialer Reformen, in der Verbreitung 
und Vertiefung des praktischen Christentums, in  
der Hebung und Förderung der christlichen Er-
ziehung und in der Erneuerung christlicher Phi lo -
sophie und Wissenschaft. 

Leo X I I I .  ist ein weiser und kluger Regent 
voll  zärtlicher Fürsorge und emsiger Umsicht für 
die vielen Millionen seiner Unterthanen in den 
verschiedensten Ländern und Nationen. W i e  einst 
der feurige Apostel P a u l u s  bald an diese, bald 
an jene Gemeinde seine herrlichen Briefe geschickt 
hat, so sendet Leo X I I I .  bald dahin, bald dort-
hin seine von Weisheit und Liebe diktierten S e n d -
schreiben und Encykliken. A l s  in Deutschland der 
unselige Kulturkampf tobte, da war  sein heiligstes 
Sehnen und Bemühen dahin gerichtet, nach Kräften 
zur Beseitigung der Maigesetze und traurigen 
Sperr -  und Zwangs-Maßregeln beizutragen und 
einen Frieden zwischen S t a a t  und Kirche anzu-
bahnen. A l s  im letzten J a h r e  die französische 
Regierung die Orden und Kongregationen zu 
verfolgen begann, da suchte der Papst  a l s  treu-
besorgter Vater unter Protest gegen diese Ver-
gewaltigung des Rechtes und der Gerechtigkeit 
noch zu retten, w a s  zu retten war ,  und in rühren-
den Worten tröstete er seine schwerverfolgten 
Kinder. Nach Oesterreich schrieb er letzten Herbst 
a n  den Episkopat von Böhmen und Mähren,  
daß die verschiedenen S t ä m m e  dori nicht einander 

Moose und Flechten an Obstbäumen 
nnd Gesträuchern. 

B o n  S .  Eckelsdorf. 
Nachdruck verboten. 

E s  gab eine Zeit, wo man  der Meinung 
war, daß die Moose und Flechten an den Obst-
bäumen und Gesträuchern wohl zum Schutz und 
zur Erwärmung der Bäume und Sträucher 
notwendig seien, denn sonst würden sie eben 
nicht da sein. Und man ist auch der Ansicht, 
daß die Moose und Flechten als Schmarotzer 
von den Säf ten  der Pflanzen leben, auf wel­
chen sie sich ansiedeln und daher sehr schaden. 
I n  beiden Fällen ist das  Richtige verfehlt/ 
Die Moose und Flechten sind weder zum 
Schutze u. zur Erwärmung da, noch ziehen sie 
ihren Lebensunterhalt aus den Baumsäften. S i e  
gelten allerdings als Schmarotzer, aber ihre 
Nährquelle ist i n  diesem Fal le  nur  die Luft 
mi t  ihrer Feuchtigkeit und nicht der S a f t  des 
Baumes und des Strauches. B i s  i n  das leben-
dige Gewebe des Baumes bezw. des Strauches 
reicht das Begehrungsvermögen zu ihrer 
Existenz nicht. S i e  wuchern n u r  auf toten 

Körpern. Die Rinde oder Borke des Baumes 
oder Strauches in  ihrer Oberschicht ist abge-
storben und blättert ab mit der Bildung neuer 
Rindenzellen von innen nach außen. M a n  sieht 
die Moose und Flechten am meisten an solchen 
Bäumen und Gesträuchern, die entweder mit 
ungünstigen klimatischen Boden- oder Witter-
ungsverhältnissen zu kämpfen haben oder die 
infolge mangelhafter Ernährung an  Lebens-
und  Wachstumssreudigkeit eingebüßt, der 
inneren Rindenschicht keine hinreichende NaHr-
ung mehr überlassen können, so daß sie nach 
außen abstirbt und den Moosen und Flechten j 
die Unterlage zu ihrer Ansiedelung bietet. Die-
selbe Erscheinung nehmen wir  im Walde, auf 
Wiesen und Aeckern wahr. Ueberall wo der 
Boden durch Nässe in  seinen Lebensfunktionen 
gehindert wird und sozusagen abstirbt, treten 
diese „Leichenbewohner" auf. Jedoch schaden 
die Moose und Flechten überall, wo sie auf-
treten, also auch den Obstbäumen und Gesträu-
chern. S i e  überwuchern S tämme und Aeste 
und verhindern den Verkehr des inneren Baum-
lebens mit der Luft zum Nachteil desselben. S i e  ' 

schaden auch noch i n  anderer Weise. Eine 
Anzahl von schädlichen Insekten findet i n  den 
Moosen und Flechten Brutstätten und Schlupf-
Winkel und verbreiten sich je nachdem von hier 
aus  über Geäste und Wipfel der Bänme und 
Sträucher als Blatt-, Blüten- und Frucht-
schädlinge. Wer etwas auf seine Obstbäume 
und Beerensträucher hält, entferne sorgfältig 
die Moose und Flechten mit  einem geeigneten 
Baumkratzer und scharfer Bürste. 

Zur Konservierung der Jauche. 
Bon A. Friedrich. 

Nachdruck verboten. 
Wenn man sieht, wie hier oder dort die 

Mistwirtschaft zur wahren Mißwirtschaft wird, 
möchte einem das Herz in: Leibe weh thun. 
Wie oft muß man sehen, daß die Jauche eine 
stinkende Pfütze in  der Düngergrube bildet oder 
unbenutzt absließt zum Schaden des Landwirts 
und jedes Andern Aerger. Die Hauptbestand-
teile der Janche sind Stickstoff und Kali. D ie  
Phosphorsäure ist i m  Kot der Kühe zu suchen 
und n u r  zum geringen Teil im Urin. Während 


